
Nachhaltigkeit er-
scheint manchmal als
modische Worthül-
se, die für alles oder

nichts verwendet wird. Tatsäch-
lich bezieht sich Nachhaltigkeit
auf drei große Bereiche, insbe-
sondere imHinblick auf Betriebe
und Unternehmen: ökologische
Nachhaltigkeit, gesellschaftliche
Nachhaltigkeit und natürlich
wirtschaftliche Nachhaltigkeit.
Alle drei Bereiche hängen zu-
sammen und können sich gegen-
seitig verstärken.
Viele Betriebe und Unterneh-

men sind wirtschaftlich solide
und leisten Beiträge zu ökologi-
scher und gesellschaftlicher Nach-
haltigkeit, sei es, indem sie gesetz-
liche Umweltauflagen erfüllen,
oder „ganz nebenbei“ Integration
unter ihrenMitarbeitern fördern.
Warum dann der Ruf nach mehr
Nachhaltigkeit?
Er fordert dazu auf, neben

wirtschaftlichen Zielen auch öko-
logische und gesellschaftliche
Nachhaltigkeit in der Unterneh-
mensstrategie festzuschreiben.
Energiewende und CO₂ -Neutrali-
tät sind dabei wichtige Ziele, um
n denKlimawandel zu begrenzen.
Letztlich sind alle Betriebe gefor-
dert, mindestens zu diesen Zielen
beizutragen.
Immer mehr Unternehmen

haben begonnen, Nachhaltigkeit
in allen drei Bereichen anzustre-
ben. Der Einstieg gelingt mit ein-
fachen Schritten: Berufliche Rei-
sen können per Bahn erfolgen, bei
Veranstaltungen kann ein fleisch-
loses oder regionales Buffet ser-
viert werden, energiesparende
Maßnahmen werden eingeführt,
Mitarbeiter erhalten als Bonus ein
Deutschland-Ticket oder für neue
Mitarbeiter gibt es ein internes
Mentorenprogramm.Diese ersten
Maßnahmen und ihre Ergebnisse
können in einem einfachenNach-
haltigkeitsbericht zusammenge-
fasst und kommuniziert werden.
Dann kann man sich komple-

xeren Fragestellungen widmen,
wie dem Einbau von Solarpane-
len, der Umstellung auf energie-
sparende Herstellungsprozesse
oder der gezielten Schaffung von
Arbeitsplätzen für Geflüchtete.
Wieder wertet man Ergebnisse
und Erfahrungen aus und kom-
muniziert sie umfassend.
Schließlich stellt man Produk-

te, Dienstleistungen, Verpackun-
gen und ganze Lieferketten auf
größtmöglicheNachhaltigkeit um,
gerade auch im ökologischen und
gesellschaftlichen Sinne. Dies
lohnt sich auch für kleine und
mittlere Betriebe. Denn nach ers-
ten Anfangsinvestitionen stellen
sichpositivewirtschaftlicheResul-
tate meist schnell ein – sei es in
Form von Kosteneinsparungen
oder vonwachsendemUmsatz von
Kunden, die die nachhaltige Aus-
richtung suchen oder sie in ihrer
eigenenLieferkettebenötigenund
durch ihre Käufe honorieren.
Dr. Ursula Heimann arbeitet als
selbstständige Expertin für Grün-
der und Mittelstand. Einmal im
Monat schreibt die Soltauerin in
der Böhme-Zeitung.
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Wittorf. Auch mehr als drei Mo-
nate nach dem Brand eines Al-
tenheims inWittorf, das zu einer
Flüchtlingsunterkunft umgebaut
werden sollte, dauern die Ermitt-
lungen der Staatsanwaltschaft
Lüneburg weiter an. „Wir haben
noch keine neuen Erkenntnisse“,
sagt Pressesprecherin Wiebke
Bethke. Dass es sich bei demFeu-
er in der Nacht auf den 3. Novem-
ber um Brandstiftung handelte,
ergaben die Untersuchungen am
Tatort bereits nach wenigen Ta-
gen. Trotzdem ist man bei den
Ermittlungen noch nicht weiter.
Das Feuer soll gegen 2.30 Uhr

imWintergarten des ehemaligen
Altenheims ausgebrochen sein.
Etwa 170 Einsatzkräfte waren
vor Ort und verhinderten ein
Übergreifen der Flammen auf
das bewohnte Nachbargebäude.

15 Personen konnten das Haus
über Hinterausgänge verlassen,
eine weitere Person musste mit-
hilfe einer Steckleiter aus dem
Gebäude befreit werden.
Die Samtgemeinde Bardowick

hätte an der Brandstelle gerne
schon Hand angelegt, doch die
Versicherung macht der Samt-
gemeinde derzeit noch einen
Strich durch die Rechnung. „Uns
fehlt aktuell die Freigabe, dass
wir tätig werden können. Wir
warten noch auf das Gutachten
der Versicherung“, erklärt Bardo-
wicks Samtgemeindebürger-
meister Heiner Luhmann (CDU).
Dies sei bereits überfällig, hät-

te schonAnfang Februar zur Ver-
fügung stehen sollen. „Wenn das
Gutachten da ist, werden wir
umgehend mit dem Abräumen
der Brandstelle beginnen.“ Dann
müsse geschaut werden, ob eini-
ge Räume noch genutzt werden
können. „Die mit technischer
Einrichtung sind allerdings alle
dem Feuer zum Opfer gefallen.“
Einige Räume haben den

Brand überstanden, sind noch
intakt. „Da geht es dann aber
auch um Abwasser und Strom-
versorgung. Ergibt eine Instand-

setzung keinen Sinn,müssen die
Räumlichkeiten dann ebenfalls
abgerissen werden.“ Allerdings
müsse eben erst einmal das Gut-
achten vorliegen, bevor die Ar-
beiten starten können.
Dann geht es für die Samtge-

meinde auch darum, zu entschei-
den, ob eine Containerlösung
oder direkt ein Neubau die sinn-
vollere Lösung ist. Immerhin
sollte die ursprüngliche Flücht-
lingsunterkunft für 50 bis 60
Personen reichen. „Das ist dann

eine politische Diskussion, in-
wiefern wir auf dem Gelände
weiter verfahren“, verdeutlicht
Heiner Luhmann.
Trotzdemmüssen die Planun-

gen und die Arbeit in der Samt-
gemeinde Bardowick beim The-
ma Flüchtlinge weitergehen.
„Wir haben uns amTag des Bran-
desmit demLandkreis Lüneburg
in Verbindung gesetzt und deut-
lich gemacht, dass wir die geplan-
ten Flüchtlinge erst einmal nicht
aufnehmen können.“

In der Zwischenzeit hat die
Verwaltung nach neuen Immo-
bilien Ausschau gehalten, die als
Flüchtlingsunterkunft infrage
kommen könnten – und ist fün-
dig geworden.
„Wir haben eine neue Unter-

kunft erworben, die aktuell her-
gerichtet wird“, sagt Luhmann
zum aktuellen Sachstand. Dort
sei für 25 bis 30 Geflüchtete
Platz, die exakte Zahl stelle sich
aber erst während der Umbau-
arbeiten heraus. „Aber für 25
Flüchtlinge wird es mindestens
reichen.“ Spätestens Anfang Ap-
ril sollen der Umbau fertig sein
und die ersten Geflüchteten in
den Räumen unterkommen.
Doch ist dann überhaupt ein

Neubau auf dem Gelände des
Altenheims notwendig, wenn die
Samtgemeinde ja bereits ein an-
deres Objekt gefunden hat? „Ja,
wir brauchen auf jeden Fall zwei
Unterkünfte “, betont Luhmann,
der noch einen weiteren, we-
sentlich wichtigeren Grund
nennt: „Wir wollen auch ein kla-
res Zeichen setzen. Auf dem
Brandgelände wird eine neue
Unterkunft für Geflüchtete ent-
stehen.“

Suche nach Brandstiftern geht weiter
Noch kein Verursacher
für das Feuer in der
Flüchtlingsunterkunft

gefunden

In der Nacht auf den 3. November 2023 brach in einem ehemaligen

Seniorenheim, das zu einer Flüchtlingsunterkunft werden sollte, ein

Feuer aus. Große Teile des Gebäudes wurden zerstört. Foto: t&w
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Bad Fallingbostel. Statt Weih-
nachtsgans mit Rotwein zum
Fest gab es für die Helferinnen
und Helfer beim Hochwasser-
einsatz Erbsensuppe. „Die hat
auch geschmeckt“, lobte Kreis-
brandmeister Thomas Ruß die
Kochkunst der Feuerwehrbe-
reitschaft sowie des von Dennis
Protz geleiteten Verpflegungs-
zugs des DRK-Kreisverbands
Fallingbostel.
Auch wenn sich bereits früh-

zeitig eine Anspannung der
Hochwasserlage abzeichnete,
hätte sich niemand der Helfer
träumen lassen, wie er die Fest-
tage verbringen würde, sagte
Landrat Jens Grote in dem von
Frank Leverenz (CDU) geleiteten
Kreis-Feuerwehrausschuss, wo
er ein erstes Fazit des Hochwas-
sereinsatzes zog. „Alle hatten
was anderes vor, aber keiner hat
gemurrt.“ Das gelte für seine ei-
genen, aus dem Weihnachtsur-
laub gerufenen Mitarbeiter der
Kreisverwaltung, wie für die Tau-
senden ehrenamtlichen Helfer
der verschiedenen Organisatio-
nen sowie für deren Versorgung
und Unterbringung zunächst in
der Oberschule Walsrode und
dann imCampOerbke zuständi-

gen Verpflegungszüge. Der vom
Landrat geleitete Katastrophen-
schutzstab koordinierte die Ein-
sätze. Dem Gremium gehörten
neben Verwaltungsmitarbeitern
auch Vertreter der eingesetzten

Verbände als Fachberater an.
Vier „Helden-Fachberater“, wie
Grote sie nannte, waren zur Aus-
schusssitzung geladen worden,
um jeweils aus ihrer Sicht zu be-
richten.

Als Erster war Kreisbrand-
meister Ruß imBoot. AmHeilig-
abend hatte er die Stadt- und
Gemeindebrandmeister zur La-
gebesprechung einbestellt und
sich anschließendmit demLand-
rat vor Ort ein Bild von der Lage
im Aller-Leine-Tal gemacht.

„Eins a mit Sternchen“
für den Führungsstab

„Wir wussten schnell, das geht
nicht gut“, sodassman sich früh-
zeitig auf eine besondere Lage
einstellte, so Ruß, der am Ende
seines Kurzvortrags den Ball zu-
rückspielte und eine Bestnote an
den Leitungsstab verteilte: „Eins
amit Sternchen“. Für Rußwar es
übrigens der letzte Auftritt in
dem für Brandschutz und Feuer-
wehrwesen zuständigen Fach-
ausschuss. In vier Wochen wird
er in der Festhalle Munster mit
großem Bahnhof aus seinem
Amt als Kreisbrandmeister ver-
abschiedet.
„Egal, welche Jacke getragen

wurde“, das Zusammenspiel der
Einsatzkräfte funktionierte rei-
bungslos, bestätigte auch Tho-
mas Kolodzi, Ortsbeauftragter
des TechnischenHilfswerks. Da
das THW bundesweit über ein-
heitliches Einsatzgerät verfüge,
konnten die Helfer aus Passau,

Berlin-Köpenick oder Hessen
bei der Ablösung problemlos das
Gerät ihrer Vorgänger überneh-
men.
Erfahrung imHochwasserein-

satz hat Stephan Nachrainer
DLRG-Einsatzleiter schon reich-
lich gesammelt. Doch das hier
toppte alles. Seit dem 17. Dezem-
ber sei er im Rettungseinsatz
gewesen, so der Soltauer, „aber
drei Wochen im Stück habe ich
nicht mal an der Elbe gehabt“.
Mit dem Aufräumen kommt

auch das Abrechnen. Für alles,
was zentral vom Landkreis an-
gefordert und beschafft wurde,
Stand derzeit etwa 600000Euro,
werde der Heidekreis aufkom-
men, wobei man von einer weit-
gehenden Kostenerstattung
durch Land und Bund ausgehe.
Es werde keine spitze Abrech-
nung geben, sagte Grote auf eine
Nachfrage des Ahldener CDU-
Kreistagsabgeordneten Hannes
Luhmann. „Das ist schlecht für
den Landkreis, aber angemes-
sen.“ Auf die Kommunen kämen
schließlich weitere Kosten bei
der Katastrophenabwehr für
ihren eigenenWirkungskreis zu.
Da hofft Grote, dass auch vor Ort
in den Samtgemeinden größten-
teils eine Kostenerstattung vom
Land kommen werde.

„Egal, welche Jacke getragen wurde“
Statt Gänsebraten gab es für die

Hochwasserhelfer zu Weihnachten nur
Erbsensuppe: „Keiner hat gemurrt“

Als „Helden-Fachberater“ stellte Landrat Jens Grote die Vertreter der Hochwasser-Einsatzkräfte vor (von links): Thomas Kolodzi (THW), Thomas Ruß (Feuerwehr), Dennis

Protz (DRK) und Stephan Nachrainer (DRK). Foto: vo

und Leine vertreten. Gut 3000 Helferinnen und Helfer waren es nach

Angaben des Landkreises. Die Grafik zeigt die Stärke der einzelnen

Verbände.
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